
Risiko Radfahren
Ältere Menschen sind häufig in teilweise tödliche Radunfälle verwickelt – Experte gibt Tipps für mehr Sicherheit

EinMomentderUnachtsamkeit,
ein toter Winkel, ein Sturz, ein
abgelenkter Autofahrer: Im ver-
gangenen Jahr sind laut Statisti-
schem Bundesamt 441 Radfah-
rerinnen undRadfahrer im Stra-
ßenverkehr ums Leben gekom-
men. Vor allem ältere Menschen
sind unter denUnfallopfern, ob-
wohl vor allem Jüngere mit dem
Rad unterwegs sind.

RobertKob, der anderUniver-
sität Erlangen-Nürnberg zum
Thema sicheres Fahrradfahren
im Alter forscht, hat einige
Gründe dafür ausgemacht, wa-
rum Seniorinnen und Senioren
so oft auf demFahrrad verunglü-
cken. „Fakt ist, dass die Zahl der
älterenMenschen steigt und dass
sie heute viel aktiver sind als frü-
hereGenerationen“, gibt er zube-
denken. „Das Radfahren gehört
dabei zu den beliebtesten Frei-
zeitbeschäftigungen. Somit er-
höht sich rein statistisch die An-
zahl der Seniorinnen und Senio-
ren, die an Fahrradunfällen be-
teiligt sein können.“

Erschwerend hinzukommt der
Alterungsprozess: „Die Reak-
tionsgeschwindigkeit nimmt ab,
die Muskelmasse schwindet,
nicht selten ist auch das Sehver-
mögen eingeschränkt“, sagt Kob.
„Es kann ehermal zu einem Sturz
kommen. Der wiederum kann zu
größerenVerletzungen führen als
bei Jüngeren – zum Beispiel zu
einer gebrochenen Hüfte.“

Auch das Umsteigen auf das
E-Bike sei ein Grund für die ver-
gleichsweise hohen Todeszahlen
älterer Radfahrerinnen und
Radfahrer. „Damit soll die nach-
lassende Muskelkraft ausgegli-
chen werden“, weiß der Wissen-
schaftler. „Wer aber mit hohem

Tempo unterwegs ist und dazu
vielleicht auch noch das System
nicht gut beherrscht, verliert
schnell die Kontrolle.“

Trotz allem spricht sich Kob
gegen einen verpflichtenden
Radfahrtest für Seniorinnenund
Senioren aus: „Ältere vom Stra-
ßenverkehr auszuschließen –
das könnte altersdiskriminie-
rend sein. Schließlich müssten
sie auch keinen speziellen Test
fürsAutofahren ablegen, obwohl
siemit einemPkw für andere viel
gefährlicher wären.“

Kob hat stattdessen hilfreiche
Tipps, wie sich das Unfallrisiko
verringern lässt:
● Nicht zu schwer: Beim E-Bike
ist es wichtig, auf das Gewicht
des Fahrrads zu achten. Zu-
dem sollte die Batterie mög-
lichst weit unten angebracht
sein – am besten im Rahmen,
damit der Schwerpunkt tief
liegt und man nicht so schnell
umkippt.

● Bequemes Modell: Ein tiefer
Einstieg hilft beim Auf- und
Absteigen.VieleUnfälle passie-
ren, weil ältereMänner Proble-
me mit der Längsstange am
Herrenrad haben und dann
beim Absteigen hinfallen.

● Hilfsmittel nutzen: Sie können
das Orientieren erleichtern.
Wer steif im Nacken ist oder
Gleichgewichtsprobleme hat,
kann beispielsweise Seiten-
spiegel nutzen.

● Angemessenes Tempo: E-
Biker sollten nicht die maxi-
male Geschwindigkeit ausrei-
zen.Dabei geht es auchdarum,
ein Gefühl zu entwickeln,
wann ich noch auf Verkehrssi-
tuationen angemessen reagie-
ren kann.

● Verhalten anpassen: Auch ent-
sprechende Strategien können

Deutschland besteht dafür keine
gesetzliche Pflicht. Bei einem
Unfall tragen Radfahrerinnen
undRadfahrer ohne Schutzhelm
daher kein Mitverschulden an
einer Kopfverletzung. Trotzdem
empfiehlt der ADFC Kindern,
älteren Menschen und beson-
ders ambitionierten Radfahre-
rinnen und Radfahrern, einen
Helm zu tragen. Die Entschei-
dung für oder gegen einenKopf-
schutz sollte jedoch auf freiwilli-
ger Basis erfolgen.

Zur Begründung heißt es:
„Radfahren ist keine Risiko-
sportart, sondern gesunde Be-
wegung imAlltag.Hausputzund
Gartenarbeit sind statistisch ge-
sehen deutlich riskantere Tätig-
keiten – und hier käme niemand
auf die Idee, Schutzmaßnahmen
gesetzlich vorzuschreiben.“

Auch der ADFC will nicht die
älteren Radfahrerinnen und
Radfahrer für die Unfallzahlen
verantwortlich machen. ADFC-
Verkehrsreferentin Vanessa
Rösner verweist auf die schlech-
te Infrastruktur. „Vielerorts ist
der Radverkehr nicht ausrei-
chend vom Autoverkehr ge-
trennt“, sagt sie. „Das beein-
trächtigt das Sicherheitsgefühl
und erhöht die Unfallgefahr.“

Auch der Zustand vieler Rad-
wege sei häufig mangelhaft:
„Laub oder Schnee auf der Fahr-
bahn, Schäden durch Wurzel-
aufbrüche – das alles kann zu
Stürzen führen“, so Rösner.
„Auch sind die Radwege oft viel
zu schmal, zugeparkt oder feh-
len – beispielsweise an Landstra-
ßen – völlig.“

Der ADFC fordert deshalb,
das Radwegenetz flächende-
ckend auszubauen und be-
stehende Radwege regelmäßig
instand zu halten.

helfen. Wer unsicher ist beim
Linksabbiegen, sollte abstei-
gen und sein Rad als Fußgän-
ger über die Straße schieben.
Zudem ist es ratsam, Haupt-
verkehrszeiten zu meiden und
verkehrsberuhigte Wege zu
nutzen.

● Training und Kontrolle: Der
Allgemeinen Deutschen Fahr-

rad-Club (ADFC) und der
ADAC bieten vielerorts spe-
zielle Fahrradkurse für Senio-
rinnen und Senioren an. Dort
gibt es häufig auch die Gele-
genheit, Sattelhöhe und Brem-
sen kontrollieren zu lassen.
Immer wieder in der Diskus-

sion ist auch das Thema Helm-
pflicht für Radfahrende. In

Nicht nur körperliche Einschränkungen, sondern auch eine man-
gelhafte Infrastruktur führt zu Fahrradunfällen.
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Was beim Einkaufen zählt
Anzeigenblattleser sind bereits empfänglich für Sonderangebote (73,1% LpA).
Trotzdem legen sie viel Wert auf Markenqualität und Umweltaspekte.
Quelle: Bundesverband Deutscher Anzeigenblätter
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